Das Ende 


Zum 20. Jahrestag des Einmarsches der Amerikaner am 29. April 1945 
| Albert Deibele | 


Am 19. April 1945 war kurz nach Mitternacht 
auf der Kreisleitung das Stichwort „Nero“ ein- 
getroffen. Dieses bedeutete, daß sämtliche Akten 
der Partei vernichtet, die Brücken gesprengt und 
‘ die Räumung der Stadt durchgeführt werden 
müsse. Die letzten Akten wanderten nun zum 
Verbrennen in das Gaswerk. Die Sprengung der 
. Betriebe unterblieb dank der Einsicht des dafür 
Verantwortlichen, eines Prokuristen im Alumi- 
niumwerk. Die Räumung der Stadt aber erfolgte 
sanz anders, als man sich das vorgestellt hatte. 
Die Allervertrautesten der Partei bestiegen einige 
Omnibusse, die längst schon auf dem Graben be- 
reit gestanden hatten, und brachten ihre Person 
_ in Sicherheit. Als die ersten Schüsse in Mutlangen 


fielen, seien die meisten Parteiführer, nach der 


gerichtlichen Aussage des Kampfkommandanten, 


„auf der Kreisleitung wie die Wilden abgehauen.“ 


Zurück blieben noch der Kreisleiter, seine Sekre- 
tärin und der Kampfkommandant. 


Die Amerikaner fanden bei Wetzgau und Wu- 
stenriet noch geringen Widerstand, stießen aber 
noch am selben Abend bis zum Sachsenhof durch. 
Ihnen gegenüber lag beim Sägwerk Scheurle ein 
kleines ‚deutsches Kommando, das den Auftrag 
hatte, beim Annahen der Amerikaner die dorti- 
gen Brücken zu sprengen. Zum Glück unterblieb 
dieser Befehl. Dagegen wurden in der Stadt die 
Brücken bei St. Leonhard, beim Bahnhof und 


„bei der Dreifaltigkeit gesprengt, Einige 15- bis. 


16jährige Gymnasiasten wurden mit Gewehren 
bewaffnet und sollten so dem anrückenden Feind 

"Widerstand leisten. Aber die meisten dieser Jun- 
~ gen zerstreuten sich in der Nacht und am folgen- 
-den Morgen. Einige wurden mit den deutschen 
Truppen bei Weiler gsefangengenommen. 


Als bekannt wurde, daß die meisten Partei- 
srößen die Stadt verlassen hatten, begannen die 
. Plünderungen durch Ausländer und Einheimische, 
zuerst im großen SS-Lager im Stadtgarten. Dort 
. lagerten riesige Mengen von Lebensmitteln aller 
Art, Rauchwaren und Getränke, Große Mengen 
der Vorräte wurden vernichtet. Nach kurzer Zeit 
standen Wein und Schnaps fußhoch im Keller. 
. Darinnen lagen Erbsen, Mehl, Reis, Zigaretten; 
- Teigwaren, Schokolade und Glässcherben. 


-Im Amtsgerichtsgefängnis wurden noch zwei 
: Gefangene, Heidner und Probst, zurückgehalten. 
Sie hatten am 13. April in betrunkenem Zustand 
auf der Straße geschrien: „Hitler verrecke! Hoch 
Stauffenberg!“ In den späten Abendstunden Wur- 
de der eine beim Buch, der andere im Schießtal 
erschossen. Die Polizei hatte, als sie die Flucht 
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der Partei erfahren hatte, noch versucht, das 
Erschießungskommande zurückzurufen, allein 5 
Minuten zu spät. Zu gleicher Zeit sollte Fabrikant 
Sommer erschossen werden, weil — ohne sein 
Wissen — einige Ausländer: auf seinern Betrieb 
eine, weiße Flagge gehißt hatten. Zum Glück 
zogen sich die Verhandlungen so in die Länge, 
daß man auf der Kreisleitung keine Zeit mehr 
fand, sich mit der Angelegenheit zu befassen. 


Um 23 Uhr verließ der Kreisleiter mit seiner 
Sekretärin und dem Kampfkommandanten den 


Prediger und begab sich in seine Wohnung. Da- 


mit hatte die Parteiwirtschaft in der Stadt 
Schwäbisch Gmünd ihr Ende gefunden. In der 
Wohnung erwarteten ihn seine Getreuesten, die 
schon alles für die Flucht vorbereitet hatten. Auf 


. den Lieferwagen des Milchwerks waren Unmen- 


gen von Käse und Butter aufgeladen worden. 
Weitere Vorräte hatte das SS-Lager im Stadt- 
garten geliefert. Aus der Mästerei bei der Drei- 
faltigkeit wurden noch 6 lebende Schweine dazu- 
geladen. Nach einem reichlichen Abendessen, bei 
dem die Becher fleißig kreisten, erfolgte gegen 
3 Uhr in der Frühe die Flucht. Eigenartig machte 
sich nun der Leitspruch der Partei, der in der 
ganzen Stadt mit großen schwarzen Lettern auf- 
gemalt war: 


Wir halten durch! 


Unterdessen erwartete die Bevölkerung voll 
Angst und Schrecken die Beschießung der Stadt. 
Die meisten Bewohner hatten sich schon seit der 
Besetzung von Mutlangen in die Keller sefllüch- 
tet. Dorthin suchte man alles zu retten, was nur 
irgendeinen Wert besaß. Auf Faßlagern, Kartof- 
felhaufen, über Krautstanden hinweg, in Kohlen- 
kellern wurden behelfsmäßige Schlafstellen ein- 
gerichtet. Jedes freie Winkelchen war belegt. Die 
wichtigsten Sachen lagen griffbereit bei der Hand. 


Zu ihnen zählten die Bezugsmarken, das Geld, 


einige Lebensmittel, etwas Wäsche und die Wert- 
sachen. Während die allerkleinsten Kinder wenig 
Schwierigkeiten machten, waren die heranwach- 
senden oft recht schwer zu behandeln. In maß- 
loser Angst klammerten sie sich an die Erwachse- 
nen und wollten sich nicht trösten lassen. Wie es 
in solchen Stunden mit alten und kranken Leuten 


‚und mit Wöchnerinnen bestellt war, läßt sich 


heute in seinem sanzen Jammer nicht mehr nach- 
fühlen. 

' Gegen 9 Uhr ging die letzte Brücke, die Pfitzer- 
brücke, in die Luft. Nun lag die Stadt wie aus- 
gestorben da. Nur der Kampfkommandant fuhr 
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mit einigen Werwölfen auf Fahrrädern im Gänse- 


marsch durch die Straßen, ließ Kampflieder sin- 


gen und die Jungen schrien: „Sieg Heil! Heil 


Hitler!“ 


Um diese Zeit fuhren einige Schutzleute zur 
Fabrik Sommer, wo ein Lebensmittellager unter- 


gebracht war. Da ging eben die Panzersperre an 


der Lorcher Straße hoch, und Panzer um Panzer 


setzte sich in Bewegung. Die Schutzleute flüchte- 


ten, wurden aber beschossen. Zum Glück ging es 


. ohne schwere Schäden ab. Als die Schutzleute in 


den Hof des Polizeigebäudes einfuhren, rief ih- 


nen der Kampfkommandant entgegen: „Was ist 


los?“ Es wurde ihm erwidert: „Soeben fahren die 
Amerikaner den Marktplatz herauf.“ Da drehte 
er mit seinen Werwölfen ab und verschwand in 
Richtung Waldstetten. 


Es war 10 Uhr, als die Amerikaner unter dem 


Schutz von zahlreichen Jagdbombern von der 
Lorcher Straße her in die Stadt eindrangen. So 
sehr hatte sich die Partei verhaßt gemacht, daß 
nur wenige das Unglück und die Demütigung 
empfanden, die hiedurch unserer Stadt und un- 
serem Vaterlande widerfuhren. Die Panzer um- 
rundeten das Stadtinnere durch die Rems-, Bal- 
dungs-, Königsturm- und Parlerstraße und dran- 
gen dann von allen Seiten in das Stadtinnere vor. 
Im Gmünder Hof wurde der Gefechtsstand auf- 
geschlagen, Nach einer Viertelstunde zogen die 
meisten Panzer unter unaufhörlichem Schießen 
in die Luft wieder zurück. 


Ein wichtiger Mann in diesen schicksalschweren 


Stunden war der französische Hauptmann Lémal, 
der hier als Kriegsgefangener lebte. Er war Ver- 
bindungsmann zu den französischen Kriegsgefan- 
genen und besaß das volle Vertrauen der deut- 


schen Behörden. Nach seinem eigenen Bericht 
gründete er sofort nach seinem Eintreffen in 
Gmünd (Oktober 1944) unter seinen Landsleuten 


eine Widerstandsbewegung. Diesem Mann. hat 
Gmünd viel zu danken. Er schreibt in einem 
Bericht über die Vorgänge in Gmünd: in der 


Nacht vom 19. auf 20. April erfuhr ich, daß 
Schwäbisch Gmünd nicht zur offenen Stadt er- 


klärt werden solle. Darauf schickte ich zwei fran- 
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zösische Abteilungen den Amerikanern entgegen, 


die eine nach Mutlangen, die andere nach Lorch. 


Ich selbst ging mit Polizeirat Piron zum Landrat 
und suchte ihn zu bewegen, die Stadt für offen 
zu erklären. Er sagte mir aber, das gehöre nicht 
in seinen Bereich. Sofort aber ging er mit uns 
auf das Rathaus zum stellvertretenden Oberbür- 
germeister. Dieser erklärte, er werde erschossen, 
wenn er die Stadt übergebe. Wir verließen nun 
das Rathaus. Inzwischen erhielt ich die -erste 


Nachricht von den Amerikanern. Sie lautete: - 
Wenn sich der Bürgermeister nicht binnen 15 Mi- 


nuten bei den Amerikanern melde, werde die 


‚Stadt entweder durch die Luftwaffe oder die Ar- 
tillerie beschossen. Ich eilte auf das Rathaus zu- 


rück; von dem stellvertretenden Oberbürgermei- 
ster aber war keine Spur mehr zu finden. Zu die- 
ser Zeit war die ganze Stadt in unserer Hand. 
Ich hatte alle wichtigen Punkte besetzen lassen 
und der Zivilbevölkerung verboten, die Häuser 
zu verlassen. Alle Geschäfte hatten zu schließen. 


Darauf ließ ich den amerikanischen Offizier Wis- 
sen, daß es in Gmünd keine verantwortliche Be- 


hörde mehr gebe, daß die Widerstandsbewegung 
aber die ganze Stadt beherrsche. Der Einmarsch 
könne kampflos erfolgen. Darauf sahen die Ame- 
rikaner von einer Beschießung der Stadt ab, 
rückten in Gmünd ein und durchkämmten .die 
Straßen. Die französische Widerstandsbewegung 
erhielt den amtlichen Auftrag, für die Sicherheit 
der Stadt und des Verkehrs Sorge zu tragen. Ich 


gab den Befehl, gegen Plünderungen energisch 


einzuschreiten und die Lebensmittellaser und die 
öffentlichen Gebäude zu schützen. So blieb es bis 
zur Einrichtung der Militärregierung. Die Stärke 
der Widerstandsbewegung gibt Lemal auf 150 
Mann an. 

Dieser Bericht des französischen Offiziers deckt 
sich im allgemeinen mit den deutschen Berichten. 
Die Verhandlungen wegen der Übergabe der 


Stadt wurden von den Franzosen geführt. Eine - 


eigentliche Übergabe hat nicht stattgefunden. 
(Eine ausführliche Darstellung dieser V orgänge 


enthält der 4. Band der Gmünder Hefte: Krieg 


und Kriegsende in Schwäbisch Gmünd, der in 


allen Buchhandlungen zu haben ist.) 


Gmünder Bürgersöhne im Jesuitenorden 
(Nach den Litterae Annuae und Necrologen des Zentralarchivs der J esuiten in Rom) 
2, Stud.-Ass..Gerhard Kolb | 


(Fortsetzung) | | 
Das Gmünder Geschlecht der Stahl ist vor allem 


bekannt geworden wegen seiner großen Erfolge 


in Handel und Gewerbe. Viele Mitglieder der 
Familie haben es aber auch zu hohen Ämtern 
in der Verwaltung der Stadt gebracht. Der Auf- 


stieg dieses weitverzweigten Geschlechts zu Be- 
sitzern eines großen Handelsunternehmens und 
eines beachtlichen Vermögens unter Georg Franz 


> Stahl, dem Sohn des Franz Achilles Stahl, um die 


Mitte des 18. Jahrhunderts und der wachsende 
Einfluß der Familie auf das Stadtregiment 
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